
Context XXI Der Feminismus und sein Anderes

http://contextxxi.org/der-feminismus-und-sein-anderes.html | Seite 1

Auszug aus Context XXI
http://contextxxi.org/der-feminismus-und-sein-anderes.html

erstellt am: 28. März 2024
Datum dieses Beitrags: Mai 2005

Der Feminismus und sein Anderes

Auch in Bettina Stötzers Buch über an-
tirassistischen Feminismus gibt es
einige „blinde Flecken“.

n JUTTA SOMMERBAUER

Antirassistische Perspektiven im Femi-
nismus weiterzuentwickeln: Dieses Ziel
verfolgt Bettina Stötzers Untersuchung
InDifferenzen. Ausführlich und kenntnis-
reich legt die Autorin die Entwicklungs-
linien der antirassistisch-feministischen
Kritik in der Bundesrepublik dar und
kritisiert deren verspätete Aufnahme
durch Frauenforscherinnen, die die Ein-
wände lange Zeit als Randthema be-
trachtet haben. Erst in letzter Zeit sei hi-
er ein „Kurswechsel“ bezüglich der
Beachtung von „Differenzen zwischen
Frauen“ festzustellen. Stötzer erarbeitet
Elemente dieser Kritik: die falsche
Gleichsetzung von Rassismus und Sexis-
mus, ein vereinheitlichender Pa-
triarchatsbegriff, die Annahme einer
universellen Struktur der Geschlechterd-
ifferenz sowie die Kulturalisierung der
„fremden Frau“.

Die Autorin begeht allerdings eine zwei-
fache Fehleinschätzung, wenn sie be-
hauptet, dass „mit der Ausnahme einer
relativ umfangreichen Literatur über
das Verhältnis von Frauen zum Nation-
alsozialismus [...] die Phänomene Na-
tion, nationale Identität und Nationalis-
mus im feministischen Diskurs bis in
die Mitte der 90er Jahre eher Tabuthe-
men [waren]“ (43). Gerade die Ausei-
nandersetzung mit NS und Antisemitis-
mus spielt in der Frauenforschung —
wie übrigens auch in der aktuellen anti-
rassistischen Debatte — keine herausra-

gende Rolle. Auch in Stötzers Werk
führen diese Fragen sowie die Ein-
wände jüdischer Frauen ein Schattenda-
sein. Dass die Autorin den NS als „spezi-
fische Form des Nationalismus“ (43) be-
greift, illustriert nur zu eindrücklich ein
Defizit der Differenzen-Debatte im All-
gemeinen: einen Begriff von Antisemitis-
mus und Rassismus zu haben.

Nach der Besprechung der literarischen
und theoretischen Entwürfen afro-
deutscher Frauen, der interkulturellen
Frauenforschung oder des Konzepts der
„Dominanzkultur“ von Birgit Rommels-
pacher geht es Stötzer darum, diese mit-
tels poststrukturalistischer Kritik am
binären Denken zu vertiefen. Hierbei
bezieht sie sich auf Trinh Minh-has
Denkfigur der „un/an/geeigneten An-
deren“ sowie Gloria Anzaldúas „mesti-
za“.  Diese würden in ihrer Un-
abgeschlossenheit keine Festschreibung
von Differenzen erlauben. Wiewohl
Stötzer zugibt, dass Dekonstruktion
„kein Zaubertrunk“ ist, scheint sie doch
an dessen magische Wirkung zu
glauben. Konkretere Anwendungen lie-
fern da die Arbeiten von Encarnación
Gutiérrez Rodríguez, die die postkolo-
niale Perspektive mit einer Analyse
sozialer und institutioneller Praxen
verbinden. Dieser Strang der Debatte
scheint ergiebiger, denn die an Judith
Butler geschulten Theoretikerinnen
bleiben vorwiegend bei Gedanken-
spielen und reproduzieren auf einer abs-
trakteren Ebene das, was sie dem Multi-
kulturalismus so erbittert vorwerfen:
das Zelebrieren kultureller Differenzen.
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